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Die Jahre um 1900 waren eine Blütezeit. In der Schweiz wuch-
sen Wirtschaft und Bevölkerung. Die Einwohnerzahl in Chur 
stieg von 1900 bis 1914 um einen Drittel auf etwa 16‘000 Per-
sonen. Kurz vor dem Ersten Weltkrieg wurden in der Bündner 
Hauptstadt grosse Projekte realisiert: 1913 fand die Bünd-
ner Industrie- und Gewerbeausstellung statt, 1914 wurde 
das Quaderschulhaus eingeweiht und die Chur-Arosa-Bahn 

eröffnet. Mit dem Ersten Weltkrieg endete die Boomphase. 
Die Kriegserklärungen der europäischen Mächte im Sommer 
1914 wirkten sich auch auf die Schweiz aus. Anfang August 
wurde die Generalmobilmachung befohlen, der Bundes-
rat erhielt unbeschränkte Vollmachten zur Bewahrung der 
Unabhängigkeit und Neutralität des Landes. Die Schweizer 
Grenzen wurden für rund vier Jahren besetzt.

Chur war Dreh- und Angelpunkt des Militärs in Graubünden. 
Deshalb befand sich die Stadt im August 1914 im Ausnah-
mezustand. Tausende Soldaten strömten in die Hauptstadt, 
um Dienst zu leisten oder um an ihre Einsatzorte zu kommen, 
etwa die Bündner Südgrenzen. Am 9. August zählte die Trup-
penstärke in Chur 5‘000 Mann, der Tagesdurchschnitt der in 
Chur stationierten Soldaten betrug im August über 3’400. Es 

war eine logistische Herausforderung, diese Soldaten zu er-
nähren und unterzubringen. Tausende wurden ausserhalb 
der Kaserne einquartiert: im Quaderschulhaus, in der Kan-
tonsschule, in allen städtischen und kantonalen Turnhallen, 
aber auch in Remisen und Scheunen, ja sogar in den bischöf-
lichen Stallungen. Dass es kaum Bilder von den Soldaten in 
Chur gibt, lag an einem strikten Fotografierverbot.

Das Platzkommando in Chur befand sich zur Zeit der Grenzbesetzung im Staatsgebäude (heute: kantonales Tiefbauamt) an der Grabenstrasse. Hier 
wurden die Aktivitäten der Armee in Chur organisiert.
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Der 3. August 1914 war der erste Generalmobilmachungstag. Alle Truppen der Schweizer Armee, insgesamt etwa 220‘000 Mann, wurden 
zum Aktivdienst aufgerufen. Auf Churer Stadtgebiet kündigten 200 rote Plakate die Aktivdienstzeit an.

Bevor das neu gebaute Quaderschulhaus für die Schüler eröffnet werden konnte, zogen bereits Soldaten ein, die bei der Mobilmachung 
aufgeboten wurden. Während des Krieges nutzten es die Soldaten immer wieder.
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Die soziale Not während des Ersten Weltkriegs bekam vor allem die Arbeiterschicht zu spüren. So auch die Churer Arbeiter, hier im Lokal der Arbeiter-
bewegung «Grütlibund» um 1913. Ihre Unzufriedenheit entlud sich 1918 im Generalstreik.

In Folge der Generalmobilmachung mussten die dienst-
pflichtigen Männer ihre Familien und ihre Arbeitsplätze ver-
lassen, um Aktivdienst zu leisten. Dies hatte einschneidende 
Folgen: Viele Geschäfte reduzierten ihr Angebot oder blie-
ben geschlossen, weil Arbeitskräfte fehlten. Vor allem war 
der Erwerbsausfall für die Dienstpflichtigen und deren Fami-
lien schwerwiegend, da es keine Entschädigung gab. Durch 

den langen Aktivdienst verloren viele Männer ihre Stelle und 
blieben nach der Rückkehr ins Zivilleben oft längere Zeit ar-
beitslos. Am schlimmsten litten Arbeiter und Angestellte. 
Sie verdienten unter verschärften Bedingungen wie Arbeits-
zeitverlängerung oder unbezahlter Überzeit weniger als vor 
Kriegsbeginn, waren aber am stärksten von der Lebensmit-
telteuerung und Wohnungsnot betroffen.

Die Stadt Chur versuchte, die Notlage der Bevölkerung zu 
mildern. Kurz nach Kriegsausbruch wurde im Rathaus ein 
Hilfsamt installiert, das Hilfbedürftigen unter die Arme griff. 
Unter anderem half es bei der Arbeitsvermittlung. Weiter 
gab es Notunterstützungen für Wehrpflichtige und deren 
Angehörige. 1918 richtete das Fürsorgeamt eine Volksküche 
mit billigen Speisen ein. Not und Entbehrungen führten zu 

einer grossen Solidarität zwischen Bevölkerung und Armee. 
Für die Soldaten und ihre Familien entstanden während des 
Krieges zahlreiche Hilfsorganisationen, um Spenden zu sam-
meln. Dazu wurde unter anderem die heute noch existieren-
de Schweizerische Nationalspende ins Leben gerufen. Am 
30. Juli 1918 fand auf der Quaderwiese in Chur eine grosse 
Veranstaltung zu Gunsten der Nationalspende statt.

Fleischspiesse gegen die Kriegsnot: Mit einem Fest auf der Churer Quaderwiese wurde im Sommer 1918 Geld für die neu gegründete 
Schweizerische Nationalspende gesammelt, eine Organisation, die Soldaten in Not unterstützte.

Durch die Stadtkasse unterstützte Familien während der Zeit des Ersten Weltkriegs

Jahr            1914     1915     1916     1917     1918 
Familien           202       296       355       429       509

Viele Geschäfte mussten während der Aktivdienstzeit ihren Be-
trieb reduzieren oder ganz schliessen.

Die Stadt Chur versuchte, mit einem Hilfsamt in Not geratene Ein-
wohner zu unterstützen.
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Auf den drohenden Krieg reagierte die Bevölkerung in 
Graubünden Ende Juli 1914 mit Hamsterkäufen. Wieder-
holt versicherten die Behörden, dass genügend Lebensmit-
tel vorhanden wären und dass keine Panik angebracht sei. 
Die Versorgungslage wurde als gut eingeschätzt, weil das 
Kriegsende spätestens Ende Jahr erwartet wurde. Zu Beginn 
des Krieges musste niemand Hunger leiden, auch wenn die 

Churer Bäcker zum Beispiel kein «Luxusbrot» mehr herstel-
len durften. Die Lage änderte sich jedoch, je länger der Krieg 
dauerte. Der Mangel an Essen wurde mit jedem Kriegsjahr 
grösser. So blieb den Behörden kein anderes Mittel als die 
Rationierung. Um dennoch eine abwechslungsreiche Ernäh-
rung zu ermöglichen, publizierte die Bündner Frauenschule 
in Chur 1918 eine Broschüre mit Rezepten für diese Notzeit.

Die erst im Frühjahr 1917 eingeführte bundesweite Lebens-
mittelrationierung wurde im Verlaufe der Zeit verschärft und 
dauerte teilweise über das Kriegsende hinaus bis 1920. Rati-
oniert wurde praktisch alles: Brot, Getreide, Butter, Milch, Zu-
cker, Fett, Mais, Teigwaren, aber auch Brennstoffe wie Koks 
oder Petroleum. Um den Fleischkonsum einzuschränken, 
gab es jede Woche zwei «fleischlose Tage». Die Rationen pro 

Tag und Person waren genau festgelegt und erfolgten über 
persönliche Karten und Marken. Ausnahmen mit speziellen 
Regelungen gab es etwa für Schwerstarbeiter, Kleinkinder 
oder Selbsternährer. Neben den Bundesmarken gab es Kan-
tonsmarken und teilweise sogar Gemeindemarken. Die Stadt 
Chur verteilte spezielle Rationierungsmarken für Milch, Reis 
und Bramata.

Soldaten des Bäckereikompanie-Detachements 8, das in Chur stationiert war, sorgten für die Verpflegung der Truppen. In ihrer Freizeit 
genossen sie auch einmal eine Flasche Bier.

Die Verpflegung war bei den Truppen eine wichtige Angelegenheit. Die Soldaten mussten zu Beginn des Krieges keinen Hunger leiden. Das Foto zeigt 
Soldaten des Gebirgs-Infanterie-Bataillons 92 beim Essen.

Die Zeit der Grenzbesetzung erforderte spezielle Speisezettel. Eine Soldatenzeitung von 1914/1915 karikiert den speziellen Menüplan. Der 
Frauenverein Chur publizierte 1918 eine Broschüre mit Rezepten für die Zeit der Rationierung.
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Die Churerinnen und Churer konnten während der Kriegs-
jahre ein vielfältiges Freizeitangebot nutzen. Das 1913 er-
öffnete Quader-Kino führte Filme vor, in den Churer Restau-
rants wurden Unterhaltungsprogramme geboten, und die 
städtischen Vereine zeigten ihre Darbietungen. Die Freizeit 
wurde auch rege dazu benutzt, sich sportlich zu betätigen: 
Der 1913 gegründete Fussballclub Chur trug trotz Grenzbe-

setzung seine Spiele aus, im Winter fanden auf Brambrüesch 
Skirennen statt, und für die beliebteste Wintersportart, das 
Eislaufen, gab es seit 1909 das Quadereisfeld. Nicht der Krieg, 
sondern die Grippewelle von 1918 beschränkte das Freizeit-
angebot massiv, weil die Stadt Chur in diesem Sommer ein 
allgemeines Versammlungsverbot erliess. So blieb zum Bei-
spiel das Quader-Kino bis Ende Jahr geschlossen.

Ein etabliertes kulturelles Vergnügen bot das Stadttheater 
im Casinosaal, seit 1895 von Direktor Carl Senges geführt. 
Es zeigte auch während der Kriegszeit seine Produktionen, 
doch die Einnahmen gingen stetig zurück. Der Direktor ver-
suchte, dies mit Spielzeitverlängerungen auszugleichen und 
bat die Stadt um Unterstützung. 1917 erhöhte der Stadtrat 
die Subventionen von 700 auf 800 Franken. Zudem erteilte er 

anderen professionellen Schauspielgesellschaften, die sich 
um Auftrittsbewilligungen in Chur bemühten, grundsätzlich 
Absagen. Als die Situation für das Personal des Stadttheaters 
prekär wurde, erhielt es eine Notunterstützung von monat-
lich insgesamt 335 Franken. Diese war auf die ersten drei Mo-
naten des Jahres 1918 beschränkt und kam elf Schauspiele-
rinnen und Schauspielern zu Gute.

Auf der Rückseite dieser am 10. Juli 1918 per Feldpost in Chur aufgegebenen Karte heisst es: «Lieber Freund. Es gefällt mir ganz ordentlich. Alle Abend 
Tanz. Wir haben ein sehr guter Korporal und gut und genug zu essen. Am Sonntag hatten wir einen Ausflug.»

Soldaten in ihrer Freizeit: Der Churer Johann Disam (in der Mitte) mit Kameraden bei Kaffee und Jass zur Zeit der Grenzbesetzung in einer 
Soldatenstube in Maloja.

Trotz der Grenzbesetzung wurde in Chur Fussball gespielt. Solda-
ten zahlten für das Zuschauen gleichviel wie die Schüler.

Skirennen auf Brambrüesch 1916. Dass dieses zur Zeit der Grenz-
besetzung stattfand, erkennt man daran, dass das Rennen nur für 
Frauen, Senioren und Junioren organisiert wurde.

Die Churer Stadtmusik Harmonie blieb während der Grenzbe-
setzung aktiv, wie dieses Inserat vom 19. Juni 1915 zeigt.

4 >>>

F R E I Z E I T  U N D  E R H O L U N G

M U S S E  I N  N O T Z E I T E N



Stadtarchiv: Chur 1914-1918

Im Februar 1916 einigten sich Deutschland, Frankreich und 
die Schweiz darauf, deutsche und französische Kriegsge-
fangene in der Eidgenossenschaft zu internieren. So kamen 
bis 1918 insgesamt 70’000 Internierte in die Schweiz. Davon 
profitierten die Hotels, denn sie hatten «Gäste» und für die 
Logierkosten kamen die Herkunftsländer auf. In Graubün-
den wurden die meisten Internierten in Davos und Chur 

einquartiert. In der Bündner Hauptstadt lebte eine Gruppe 
deutscher Soldaten in der Pension Klein-Waldegg. Die frem-
den Soldaten wurden verschiedentlich als Hilfsarbeiter ein-
gesetzt, etwa im Strassenbau. In der deutschen Internierten-
Handelsschule konnten sie sich weiterbilden. Auf einem von 
der Stadt zur Verfügung gestellten Acker hatten sie zudem 
die Möglichkeit, Kartoffeln anzupflanzen.

Nach Chur kamen auch verwundete Kriegsgefangene. Die 
deutsche Kriegsgefangenenfürsorge Bern richtete in Chur 
ein «medico-mechanisches Institut» ein, um ab August 1916 
Verwundete zu pflegen und zu therapieren. Das Institut 
stand unter der Leitung des Churer Arztes Christoph Bandli 
und war im Stadtspital an der Bienenstrasse untergebracht. 
Dort konnten neue Erfahrungen in der Verwundetenpflege 

gesammelt und neue Therapiemöglichkeiten getestet wer-
den. Die deutsche Kriegsgefangenenfürsorge setzte grosse 
Hoffnung in das Institut: «[…] es möge darin noch mancher 
seiner Gesundheit, den vollen Gebrauch seiner Glieder, wie-
der erlangen.» Nicht alle Internierten überlebten den Krieg. 
Für die in Chur gestorbenen deutschen Soldaten wurde 1937 
ein Denkmal auf dem Friedhof Daleu errichtet.

Die Deutsche Internierten-Handelsschule Chur war in zwei Räume am Metzgerplatz (heute: Arcas) eingerichtet, die unentgeltlich von der 
Stadt Chur zur Verfügung gestellt wurden. Im Januar 1918 besuchten 54 Personen die Schule, hier ein Ausschnitt aus dem Stundenplan.

Während der Zeit des Ersten Weltkriegs gab es viele Internierte in der Schweiz. In Chur wurde eine Gruppe deutscher Kriegsinternierter in der Pension 
Klein-Waldegg untergebracht.

Bei diesem Therapiegerät des «medico-mechanischen Instituts» an der Bienenstrasse in Chur handelt es sich um einen «Gewichtsrollen-
zug für active Extension und passive Flexion im Kniegelenk.»

I N T E R N I E R T E  U N D  V E R W U N D E T E

5 >>>

F R E M D E  S O L D AT E N



Im Sommer 1918 erfasste die Spanische Grippe die Schweiz. 
In Graubünden starben 753 Zivilisten, davon 76 in Chur. 
Als Vorsichtsmassnahme wurden Veranstaltungen mit vie-
len Menschen grundsätzlich verboten, auch Gottesdienste. 
Ebenfalls blieben die Schulen für einige Zeit geschlossen. 
Trotzdem erkrankten viele Menschen an dem aggressiven 
Grippeerreger. Die Krankenhäuser waren überfüllt, daher 

mussten Notspitäler eingerichtet werden. Der Zivilbevölke-
rung stand Ende Oktober 1918 die Bündner Frauenschule 
an der Loëstrasse als Grippekrankenhaus zur Verfügung, das 
mit Betten aus Gaststätten für 100 Patienten eingerichtet 
war. Der Kindergarten am Quai nahm Kinder grippekranker 
Eltern auf. Den erkrankten Soldaten diente ab November die 
Stickerei Neubach an der Gürtelstrasse als Notspital.

Vom 11. bis 14. November 1918 versetzte der Generalstreik 
das ganze Land in Aufruhr. Auch die Stadt Chur bekam die-
sen zu spüren: Die Chur-Arosa-Bahn etwa fuhr nur reduziert, 
und der in Chur gedruckte Freie Rätier konnte zwei Tage nicht 
erscheinen. Städtische Industriebetriebe wie die «Chokola-
defabrik Grison» oder die «Aktienbrauerei» wurden bestreikt. 
Den Höhepunkt der Bewegung markierte am 14. November 

eine im Volkshaus (heute: Hotel Chur) abgehaltene Protest-
versammlung von etwa 600 Personen. Wegen Gefährdung 
und Störung der inneren Sicherheit bot der Bundesrat Trup-
pen auf. In Chur patrouillierte das Militär, und Posten bewach-
ten öffentliche Gebäude. Mehrere Personen wurden verhaf-
tet, unter anderen der Gewerkschaftsführer und SP-Grossrat 
Albert Christian Hitz-Bay.

Die Bündnerische Frauenschule an der Loëstrasse beherbergte während der Grippewelle Ende 1918 und zu Beginn des Jahres 1919 über 250 Patien-
tinnen und Patienten.

Das Stadtarchiv sucht Dokumente

Die Zeit des Ersten Weltkriegs in der Stadt Chur ist nicht be-
friedigend aufgearbeitet. Haben Sie vielleicht Dokumente 
oder Materialien, welche Leute und Leben in der Stadt Chur 
zur Zeit des Ersten Weltkriegs zeigen oder beschreiben? Falls 
Sie mithelfen wollen, die Zeit um den Ersten Weltkrieg in der 
Bündner Hauptstadt zu dokumentieren, zögern Sie nicht, 
bei uns vorbeizukommen.

Die Öffnungszeiten des Stadtarchivs (Rathaus, Eingang 
Poststrasse) sind Montag bis Freitag von 14.00 bis 17.00. Wir 
freuen uns auf Ihren Besuch!

Zu dieser Ausstellung

Die Texte wurden grösstenteils aufgrund von Quellen des 
Stadtarchivs Chur verfasst. Für nähere Angaben, auch zu 
den Illustrationen, wenden Sie sich bitte ans Stadtarchiv. 
Die Tafeln der Ausstellung können auf www.chur.ch als PDF 
heruntergeladen werden.

Dank an: Gaudenz Schmid, Jennifer Widmer, Ursula Trebs.

Konzept, Texte und Gestaltung: Katarzyna Blawat und 
Manfred Veraguth / © Stadtarchiv Chur, Juli 2014.

Paul Martig (1869–1933), 
Stadtpfarrer von 1910–
1932, wurde als Streik-
förderer angeprangert. 
Viele verlangten seine  
Absetzung.

Als direkte Folge des 
Generalstreiks bildete 
sich in Chur eine Bür-
gerwehr, die für Sicher-
heit, Ruhe und Ordnung 
sorgen sollte.

Grippetote 1918 in Graubünden (ohne Militär)

               Todesfälle
     Einwohner Total  an Grippe  in %
Chur      14‘639     371      76    20,40
Disentis      1‘710       45      26    57,77
St. Moritz      3‘197       27      13    48,14
Kanton GR 117‘069  2795    753    26,94

G R I P P E  U N D  G E N E R A L S T R E I K

Seife gegen die Spanische Grippe: Dieses 
Inserat aus dem Amtsblatt der Stadt Chur 
(19.10.1918) zeigt, dass versucht wur-
de, aus der Epidemie Profit zu schlagen.

Die Massnahmen gegen die Grippe betra-
fen alle Bereiche des öffentlichen Lebens. So 
auch die Schule, die zum Teil sogar geschlos-
sen blieb.
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